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Deut ſche Singyögel .

Der Ausdruck Singvögel bezeichnet bey mehreren Naturforſchern eine gewiſſe Ordnung
von Vögeln ; allein man darf ihn eben nicht genau nehmen . Es laͤßt ſich gar keine Gränz⸗

linie zwiſchen Singvögeln und andern Vögeln ziehen , weil ſie alle eine gewiſſe Stimme haben,
die ſich aus dem Melodiſchen durch unzaͤhlbare Stufen in bloßes Geſchrek verliert . Eigentlich
ſollte man Singvögel nur ſolche nennen , an denen man wirklich eine melodiſche Stimme be⸗
merkt . Nach dieſer Beſtimmung laſſen ſich die auf dieſer Tafel vorgeſtellten Vögel allerdings
in den Singvoͤgeln rechnen .

˖

Der gemeine Seidenſchwanz .
( Apelis garrulus.)

— ——

Hatreitig einer der ſchönſten Vögel die man wild in Deutſchland ſieht . Es werden ihm nicht
in allen Gegenden unſeres Vaterlandes einerlei Benennungen gegeben . In manchen Pro⸗

vinzen heißt er Böhmer , Böhmlein oder Boͤhmiſche Haubendroſſel ; in au⸗

dern Peſt⸗ , Krieg s⸗ und Schneevogel ; außerdem nochSchwätz er und Gold haͤhel⸗
Sein Geſchlecht , welches aus 13 Gattungen beſteht , zeichnet ſich durch den geraden , erhabe⸗
nen , kurzen Schnabel , deſſen laͤngere oder obere Kinnlade etwas gekrümmt und an beiden

Seiten abgeſchnitten iſt ; durch die hinter Borſten verſteckten Naſenlöcher ; durch eine ſpitzige ,
knorplichte , geſpaltene Zunge und durch eine mittlere Zehe aus , welche an der Wurzel mit der

aͤußern verbunden iſt . Da die Seidenſchwänze mit den Droſſeln vieles gemein haben , ſo ſtellt
man ihr Geſchlecht im Syſtem in der Naͤhe des Droſſelugeſchlechts auf . In Europa und Aſien

giebt es nur die einzige Gattung , den hier abgebildeten gemeinen Seidenſchwanz .

Dieſer gleicht der Wein⸗oder Rothdroſſel an Größe , iſt 9 Zoll lang , mit ausge⸗

ſoannten Flügeln 17 Zoll breit , und hat einen 3 Zoll langen Schwanz , bis auf deſſen Mitte

die Spitzen der gefalteten Flügel hinabreichen . Der Schnabel iſt ungefahr einen halben Zoll
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lang , dick und ſchwarz ; die Füße und Nägel der Zehen haben gleich Farbe . Das ſchöne
Gefieder iſt ungemein ſanft und fein ; daher der Name Seidenvogel und Seidenſchwanz . Won

ſeinen ausländiſchen Geſchlechtsverwandten unterſcheidet ſich der gemeine Seidenſchwanz durch
den kurzen Federbuſch auf dem Hinterkopfe , ſeine Farbe iſt , wie die des Scheitels , des Hal⸗

ſes und der Bruſt , roſtgraubraun , die Stirn dunkelrothbraun , Ein ſchwarzer Streif lauft

von dem Mundwinkel über die Augen bis zu den Ohren hin , und unter ihm hefindet ſich ein

anderer weißlicher , die Kehle iſt ſchwarz ; das übrige Geſteder in mannichfaltigen Schatti⸗
rungen braun und aſchgrau gemiſcht und ſehr ſchön ; der Bauch und die Seiten ſind röthlich
ſilbergrau ; bei den hintern Schwungfedern verlaͤngert ſich der Federſchaft in einem zinnober⸗
rothen , eirunden , hornartigen Fortſatz ; die Schwungfedern ſel bſt ſind ſchwarz mit weißen Spi⸗
zen , der Schwanz ſchwarz mit ſchweſelgelben Spitzen .

Das Weibchen iſt minder ſchön , als das Maͤnachen ; das Schwarz der Kehle nicht
ſo ausgebreitet ; das Gelb der Schwanzfedern bleither — die zinnoberfarbigen Fortſaͤtze feh⸗
len öfters gänzlich .

Der gemeine Seidenſchwanz iſt eigentlich nur in ſo fern ein Pellſher Vogel , als

er bei uns im Winter geſehen wird ; wirklich einheimiſch darf man ihn nicht nennen ; denn

man hat fein Reſt noch nirgends Kſchderr⸗ vielmehr niſtet er im bohen noͤrdlichen Europa ,
vielleicht felbſt innerhalb des Polarkreiſes , oder wenigſtens in der Nähe beſſelhen . Gegen
den Winter zieht er nach Süden herab , und kommt dann in alle Europäiſche Laͤnder , ſelbſt
nach Italien , wo man ihn fuͤr einen Vorboten der Peſt haͤlt. In Böhmen iſt er alle Win⸗

ter ſehr häufig ; auch in Thüringen findet man ihn jährkich wenigſtens einzeln ; in den hieſt⸗

gen Gegenden ſieht man ihn nicht alle Jahre , wohl aber in manchen Jahren ſehr haͤufig .

In Deutſchland giebt es kaum einen einfältigern Vog⸗l als der Seidenſchwanz iſt ,
wenn man Einfakt die Unbehutſamkeit nennen will , womit er in die Netze der Menſchen geht .

Indeß iſts mit mehreren Vögeln ſo , welche aus öden unbewohnten Gegegenden kommen , wo

ſie nicht geſtört werden . Alle VBögel, die in ſtark bewohnnten Gegenden niſten , und beſtändi⸗

gen Verfolgungen nnd Nachſtellungen ausgeſetzt ſind , werden von den bereits durch viele Er⸗

fahrungen vorſichtig gewordenen Alten von fruͤher Jugend an gewarnt und geübt , den beſtaͤn⸗
digen Nachſtellungen der Menſchen zu entgehen . Der Seidenſchwanz kennt ſo wenig die Ge⸗

fahr , welche ihm in unſern Gegenden umgiebt , daß er gettoſt den Menſchen bis auf eine

Weite an ſich kommen laͤßt , in welcher er mit einem Stocke erreicht und geſchlagen werden

kann . Es iſt dabey ein traͤger Vogel , der ſich nicht gern viel bewegt , ausgenommen , wenn

er freſſen will . Seine Bewegungen find überdies ſehr plump und ungeſchickt ; fein Flug aber

iſt ziemlich ſchnell und dem Fluge des Staaren ähnlich Er liebt die Geſellſchaft ſeines Glei⸗

chen , und wird daher ſellen oder nie einzeln angetroffen . Sein Geſang iſt ſchlecht , wenig⸗
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ſtens wenn ſich der Vogel im Winter bier bey uns aufhalt ; vielleicht ſingt er in ſeiner Hei⸗
mah zur Pearungszeit beſſer ; doch läßt ſtine Stimme nichts Lorzügliches erwarten .

In Hinſicht des Appetits giebt der Seidenſchwanz wohl keinem andern Sangvogel etwas

nach , ſondern überttifft ſie vielmehr . Es iſt zum Erſtaunen , welche Menge von Nahrungs⸗
mitteln er taͤglich zu ſich nehmen kann . An eingeſperrten hat man gefunden , daß ſte taͤglich
eben ſo viel verzehren , als ſie wiegen ; daher verunreinigen ſtie auch das Zimmer , worin man

ſie halt , oder einen Käfig nicht wenig , und man muß unaufhörlich fortſchaffen , wenn ihre

Unreinlichkeit nicht ihr ſchönes Anſehen verleiden ſoll . In der Freiheit lebt der Seidenſchwanz

von dem , was die Droſſeln verzehren , von allerlei Inſekten , die er , wie der Fliegenſchnep⸗

per , wegzufangen weiß . Im Herbſt und Winter ſind allerlei wilde Beeren von Ebereſchen ,
Kreuzdern , Wecholdern , Hartriegel und Schlingbaͤumen ſeine Naheung . Im Zimmer nimmt

er mit Gerſtenſchrot in Milch geweicht und mit alle dem vorlieb , was die Droſſeln freſſen .

Er laͤßt ſich ſehr leicht zaͤhmen und an künſtlicheNahrungsmittel gewöhnen. Da er ein

Nordlaͤnder iſt , ſo befindet er ſich in ſehr warmen Zimmern, beſonders in der Naͤhe des Ofens ,
nicht wohl ; doch gewöhnt er ſich auch hietan nach und nach , wenn er nur kaltes Waſſer zum

Trinken und Baden erhält . Er iſt ſo wenig zaͤrtlich , daß man ihn viele Jahre hindurch ohne Mühe

erhalten kann . Von der Fortpflanzung des Seidenſchwanzes weiß man nichts Gewiſſes . Man
ſagt , daß er in ſeinem Vaterkande in Felſenlöchern niſte . — Wenn er ſich im Winter bei

uns aufhalt , ſo darf man nur Dohnen mit Ebereſchenbeeren aufſtellen , und man wird finden ,

daß er dlind hineingeht , ohne ſich durch das Geſchrei ſeiner bereits gefangenen Kameraden

abſchrecken zu laſſen . Man ſtellt ihm auch eifrig nach , weil ſein ſchmeckendes
Fleiſch fehr geſchaͤtzt wird .

Derr gemeine Sfa a .
Suñ170 Dug anltg. ) 5

Daz Stasgrengeſchlecht begreiſt 1 Oattenge wovon in ganz Europa außer der gemeinen
nur noch eine , nehmlich der Waſſerſtaar gefinden wird . Die Staaren kommen dem äußern

Anſehen nach mit den Droſſeln , Seidenſchwänzen und Lerchen überein ; daher ſie auch von

den Syſtematikern unter dieſen Vogelgeſchlechtern aufgeſtellt werden . Alle Staare haben ei⸗

nen geraden , eckigten , niedergedrückten , etwas ſtumofen , am Oberkiefer mit einem glatten ,
etwas klaffenden Rande verſehenen eine

ſoitzlae⸗
am Kanbe Zunge ; Na⸗
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